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1 Kernaussagen 

Die Schweizer Bevölkerung ist auch 2025 grundsätzlich zufrieden mit ihrem 
Leben. Trotz geopolitischer und wirtschaftlicher Unsicherheiten bleibt die 
persönliche LEBENSZUFRIEDENHEIT bemerkenswert konstant. Prägend für das 
Zufriedenheitsgefühl sind nach wie vor individuelle Lebensbereiche: Be-
lastungen durch finanzielle Engpässe, psychische Überforderung, Arbeits-
losigkeit, ungenügendes Wohnungsangebot, die eigene Gesundheit und 
Steuerbelastung wirken sich deutlich negativ auf die subjektive Zufrieden-
heit aus. Demgegenüber zeigen sich positive Zusammenhänge bei Themen, 
die weniger unmittelbar mit der eigenen materiellen Lage verknüpft sind 
wie das Familienleben, die Situation der Schweizer Wirtschaft, Energie-
knappheit sowie  Sicherheit und Terrorismus. Im Sinne postmaterialisti-
scher Theorien zeigt sich: Wer keine existenziellen Sorgen trägt, kann sich 
eher mit übergeordneten Themen auseinandersetzen ► und erlebt diese 
Auseinandersetzung nicht als Belastung, sondern als Ausdru ck von Selbst-
wirksamkeit.  

Die Schweizer Bevölkerung verknüpft die INTERNATIONALE ROLLE ihres Landes 
klar mit ihrer kollektiven Identität. Erwartungen an das aussenpolitische 
Handeln orientieren sich primär an bewährten Grundwerten: Neutralität, 
humanitäres Engagement und wirtschaftliche Stärke. Besonders stark aus-
geprägt ist der Wunsch, dass sich die Schweiz in internationalen Konflikten 
als Vermittlerin positioniert und Unterstützung vor allem über humanitäre 
Hilfe und zivilgesellschaftliche Beiträge leistet ► nicht über militärisches 
Eingreifen. Die Bevölkerung steht einem aktiven Engagement der Schweiz 
in globalen Krisen offen gegenüber, solange dieses innerhalb des Rah-
mens der traditionellen Zurückhaltung erfolgt. Ein allzu weitreichender 
geopolitischer Rollenwechsel oder eine militärische Betei ligung wird mit 
Skepsis betrachtet. Gleichwohl zeigen sich unter bestimmten Bedingun-
gen, etwa bei massiven völkerrechtswidrigen Angriffen, punktuelle Bereit-
schaften, über den Neutralitätsbegriff neu nachzudenken.  

Die Schweizer Bevölkerung fühlt sich im Alltag grossmehr heitlich  sicher - 
trotz globaler Unsicherheiten, geopolitischer Spannungen und wachsen-
den Herausforderungen im digitalen Raum.  Das subjektive SICHERHEITSGE-

FÜHL ist hoch und wird stark durch vertrauenswürdige Institutionen sowie 
persönliche soziale Netzwerke getragen. Polizei, Gerichte, finanzielle Sta-
bilität und das familiäre Umfeld gelten als zentrale Anker der empfunde-
nen Sicherheit.  Bei konkreten Risiken zeigen sich jedoch differenzierte 
Wahrnehmungen. Klassische Bedrohungsszenarien wie Einbruch oder 
physische Gewalt stehen weniger im Vordergrund. Stattdessen rücken ge-
sellschaftliche und strukturelle Faktoren stärker ins Bewusstsein ► etwa 
der Einfluss wirtschaftlich mächtiger Akteure, Cyberkriminalität, Klimarisi-
ken oder die Sorge um demokratische Prozesse.  
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Für die Schweizer Bevölkerung ist finanzieller Reichtum kein dominanter 
Lebensantrieb. Wichtiger für das persönliche Wohlstandsverständnis sind 
immaterielle Aspekte wie Gesundheit, soziale Beziehungen, Freiheit oder 
Bildung. Materielle Güter wie Eigentum o der Konsumgegenstände spielen 
im Vergleich eine deutlich untergeordnete Rolle.  Wirtschaftliche Ungleich-
heit wird in der Bevölkerung klar als gesellschaftliches Problem erkannt. 
Dabei stösst solidarisches Verhalten besonders dann auf breite Zustim-
mung, wenn es in strukturelle Rahmen eingebettet ist ► etwa über eine 
stärkere Besteuerun g von Vermögen oder durch bestehende Sozialsys-
teme. Persönlicher Verzicht zugunsten anderer findet Unterstützung. All-
tägliche Gesten der Solidarität werden eher mitgetragen, während weitrei-
chendere individuelle Verzichtsleistungen situationsbezogen und mit Zu-
rückhaltung beurteilt werden.  

Eine grosse Mehrheit der Bevölkerung fühlt sich durch die eigene FINANZI-

ELLE SITUATION wenig bis gar nicht belastet. Die meisten verfügen über aus-
reichend Reserven, um unerwartete Ausgaben zu bewältigen, und ein be-
trächtlicher Teil kann sich auch regelmässige Spenden leisten. Gleichzeitig 
ist festzuhalten: Zwar bleibt es dabei, dass nur eine Minderheit der Bevöl-
kerung von akuten finanziellen Sorgen betroffen ist, doch dieser Anteil hat 
sich im Vergleich zum Vorjahr leicht erhöht. Für deutliche Mehrheiten blei-
ben existenzielle finanzielle Probleme ein eher abstraktes Phänomen ► et-
was, das man kennt, aber nicht selbst erleb t. Allerdings wirkt diese latente 
Wahrnehmung spürbar auf die Zukunftsbilder ein: Viele gehen davon aus, 
dass sich junge Menschen in der Schweiz heute kein Wohneigentum mehr 
leisten können und dass es der Mittelschicht schwerer fällt, finanziell über 
die Runden zu kommen als früher.  

Die Schweizer Bevölkerung blickt grundsätzlich zuversichtlich auf ihre AR-

BEITSPLATZSICHERHEIT. Die Mehrheit der Erwerbstätigen rechnet nicht mit ei-
nem Verlust des eigenen Arbeitsplatzes. Trotzdem ist die Sorge vor einem 
möglichen Stellenverlust im Vergleich zum Vorjahr leicht angestiegen. 
Auch das Vertrauen, im Notfall eine neue Anstellung zu find en, hat leicht 
abgenommen. Zunehmend wird der Arbeitsalltag von der Gesellschaft je-
doch als Brennpunkt wahrgenommen. Probleme wie Arbeitsüberlastung, 
Leistungsdruck und die übermässige Bedeutung von Beruf und Karriere in 
der Schweiz rücken vermehrt in den Mittelpunkt der Aufmerksam keit. Tief 
verankert bleibt der schweizerische Arbeitsethos. Viele Erwerbstätige zei-
gen sich stark pflichtbewusst: Sie melden sich selten krank, um Kollegin-
nen und Kollegen nicht zusätzlich zu belasten, und fühlen sich auch bei 
leichter Krankheit oft weite rhin verpflichtet zu arbeiten.  
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Die Schweizer Bevölkerung nimmt den gesellschaftlichen ZUSAMMENHALT zu-
nehmend kritisch wahr. Zwar ist weiterhin eine Mehrheit der Ansicht, dass 
zentrale Werte in der Gesellschaft geteilt werden, doch diese Wahrneh-
mung hat im Vergleich zum Vorjahr spürbar abgenommen. Viele Menschen 
haben das Gefühl, dass Rücksichtslosigkeit und Egoismus zugenommen 
haben ► ein Ausdruck verbreiteter Sorge um das soziale Miteinander. 
Gleichzeitig wird der Eindruck vermittelt, dass gesellschaftliche Probleme 
eher tabuisiert als offen anges prochen werden. Diese Wahrnehmung hat 
im Vergleich zum Vorjahr nochmals zugenommen.   Trotz dieser Skepsis 
bleibt das alltägliche Verhalten stark von Rücksichtnahme geprägt. Die 
grosse Mehrheit der Bevölkerung beschreibt sich im Umgang mit anderen 
Menschen als respektvoll, hilfsbereit und aufmerksam ► besonders im di-
rekten sozialen Umfeld.  Auch in konkreten Alltagssituationen wie im Stras-
senverkehr oder im öffentlichen Raum zeigt sich ein hohes Mass an Acht-
samkeit. Die Diskrepanz zwischen öffentlicher Wahrnehmung und geleb-
tem Alltag wird damit deutlich. Während in Medien und Politik oft von  Po-
larisierung die Rede ist, zeigt sich im persönlichen Handeln der Menschen 
ein nach wie vor stark ausgeprägtes Gemeinschaftsgefühl. Der gesell-
schaftliche Kitt scheint im Alltag tragfähiger, als es der öffentliche Diskurs 
vermuten lässt.  

Die Schweizer Bevölkerung begegnet digitalen Technologien wie KÜNSTLI-

CHER INTELLIGENZ und SOZIALEN MEDIEN mit Zurückhaltung. Besonders im Zu-
sammenhang mit Kindern, gesellschaftlicher Spaltung und der eigenen 
Privatsphäre überwiegt die Skepsis. Soziale Medien gelten in weiten Teilen 
der Bevölkerung als Ursache für einseitige Information und eine zuneh-
mende gesellschaftliche Fragmentierung. Viele sprechen sich dafür aus, 
Kinder möglichst lange davon fernzuhalten.  Auch im Umgang mit Künstli-
cher Intelligenz zeigt sich eine ambivalente Haltung. Zwar wird das Poten-
zial zur Effizienzsteigerung anerkannt, doch überwiegt die Sorge vor Über-
wachung und Kontrollverlust.  
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2 Lebenszufriedenheit  und Sorgen von morgen 

2.1 Allgemeine  Zufriedenheit  

Die  Schweizer  Wohnb evölkerung  ist  weiterhin  zufrieden  mit  dem  eigenen  Leben.  Daran  
hat  sich  trotz  der  aktuellen  wirtschaftlichen  und  geopolitischen  Lage kaum  etwas  ver-
ändert.  Ein  Fünftel  der  Bevölkerung  ist  jedoch  wenig  bis  gar  nicht  zufrieden.  Diese  kon-
stant  unzufriedene  Bevölkerungsgruppe  bildet  ein  relevantes  gesellschaftliches  Korrek-
tiv,  das differenziert  wahrgenommen  werden  sollte.  

Grafik 1 

 

2.2 Wichtige  Themen der  kommenden  Jahre 

Die Lebenszufriedenheit hängt von eine r  Vielzahl von Faktoren ab. Neben der aktuellen 
Lebenssituation prägt  auch der Blick in die Zukunft. Die folgenden Abschnitte geben ei-
nen übergeordneten ( GESAMTENTWICKLUNG) und einen detailliert eren ( THEMENWELTEN) Ein-
blick in die Sorgenwelt der kommenden Jahre:  
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GESAMTENTWICKLUNG: 

Kaum  ein  Thema  hat  in  den  letzten  zwei  Jahren  so stark  an Bedeutung  gewonnen  wie  die  
Künstliche  Intelligenz.  Was 2023  noch  für  eine  Minderheit  relevant  war,  beschäftigt  
heute  zwei  Drittel  der  Bevölkerung.  Auch  Fake News  und  geopolitische  Konflikte  rücken  
stärker  ins  persönliche  Bewusstsein.  

Ganz  anders  die  Energieknappheit:  Die  im  Jahr  2023  noch  als  akut  eingestufte  Bedro-
hung  hat  deutlich  an Dringlichkeit  verloren.  Die  Erfahrung,  dass der  Strom  trotz  Be-
fürchtungen  eines  Energiedefizits  im  Winter  2022  ausgereicht  hat,  wirkte  sich  positiv  
auf  die  sorgengeprägte  Sicht  der  Befragten  aus. Entsprechend  beschäftigt  das Thema  
weniger  als  noch  in  den  vergangenen  Jahren . 

Themen  wie  Krankenkassenprämien , die  eigene  Gesundheit  und  Altersvorsorge  bleiben  
konstant  auf  hohem  Niveau  relevan t  und  werden  in  der  Wahrnehmung  der  Bevölkerung  
in  den  nächsten  Jahren  weiter  im  privaten,  beruflichen  und  gesellschaftlichen  Fokus  ste-
hen.  

INDIVIDUELLE THEMENWELT: 

¶ In  der  unmittelbaren  Lebenswelt  der  Menschen  beschäftigt  kaum  etwas  so stark  
wie  die  steigenden  Krankenkassenprämien.  Für  eine  grosse  Mehrheit  bleibt  die-
ses Thema  sehr  präsent.  Auch  die  eigene  Gesundheit  wird  von  rund  drei  Vierteln  
als  zentrale  Anliegen  wahrgenommen.  

¶ Weniger  im  Vordergrund  stehen  familiäre  Aspekte  oder  der  Umgang  mit  sozialen  
Medien.  Diese  werden  von  deutlich  weniger  Personen  als  stark  beschäftigend  
eingeschätzt . Die  Themen  sind  aber  dennoch  für  eine  Mehrheit  von  Bedeutung.  

Grafik 2 
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NATIONALE THEMENWELT: 

Unter  den  nationalen  Themen  beschäftigen  gesellschaftliche  Spannungen  und  politische  
Konflikte  die  Bevölkerung  am  stärksten : 

¶ An der  Spitze  steht  die  Sorge  über  den  fehlenden  Willen  zum  politischen  Kom-
promiss  (70%) . 

¶ Weniger  stark  im  Vordergrund  steh t  der  Graben  zwischen  Stadt  und  Land.  Dieses 
Thema  wird  von  rund  30 Prozent  ziemlich  bis  sehr  stark  beschäftigend  ein ge-
stuft . 

Grafik 3 
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GLOBALE THEMENWELT: 

Unter  den  globalen  Themen  nehmen  Kriege,  geopolitische  Machtverhältnisse  und  die  
Verbreitung  von  Desinformation  einen  besonders  hohen  Stellenwert  ein.  

¶ Die  Sorge  über  bewaffnete  Konflikte  hat  gegenüber  den  Vorjahren  nochmals  zu-
genommen  (+7% - Pkt.  seit  2023)  und  bildet  aktuell  das wichtigste  Thema  in  die-
sem  Bereich.  

¶ Zudem  hat  die  Bedeutung  von  Sicherheit  und  Terrorismus  seit  2023  deutlich  zu-
genommen  (+16% - Pkt.) . Dieser  Aspekt  bleibt  somit  zentral  und  beschäftigt  nun  
eine  Mehrheit  der  Bevölkerung.  Auch  die  Künstliche  Intelligenz  hat  im  Vergleich  
zum  Vorjahr  klar  an persönlicher  Relevanz  gewonnen  (+8% - Pkt.) .  

¶ Nachdem  die  Energieknappheit  insbesondere  2023  für  über  60  Prozent  noch  Be-
sorgnis  erregte,  ist  die  wahrgenommene  Dringlichkeit  für  die  kommenden  Jahre 
im  Zuge  einer  stabilisierten  Versorgungslage  weiter  zurückgegangen  (- 10%- Pkt.  
seit  2023) . 

Grafik 4 
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GESELLSCHAFTLICHE THEMEN: 

Themen im Bereich gesellschaftlicher Werte und sozialer Verantwortung weisen eine 
konstant e persönliche Relevanz auf : 

¶ Der  Klimawandel  steht  innerhalb  dieses  Themenkomplexes  an oberster  Stelle  
und  beschäftigt  weiterhin  eine  deutliche  Mehrheit  der  Bevölkerung.  Auch  nach-
haltiger  Lebensstil,  psychische  Belastungen  sowie  Fragen  der  Diskriminierung  
und  Gleichstellung  werden  breit  wahrgenommen.  

¶ Die  Wichtigkeit  solch  eher  postmaterialistischer  Themen  ist  in  der  Wohnbevöl-
kerung  etabliert . Ihre  Relevanz  bleibt  bestehen  ohne  neue  Impulse  in  der  öffent-
lichen  Wahrnehmung.  

Grafik 5 
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2.3 Einfluss wichtiger  Themen 

Nicht  alle  abgefragten  Themen  sind  gleichermassen  entscheidend  für  das allgemeine  
Zufriedenheitsgefühl,  w ie eine  vertiefende  Wirkungsanalyse  auf  Basis  von  Regressionen  
zeigt . 

¶ Die  selbst  wahrgenommene  Lebenszufriedenheit  wird  in  erster  Linie  durch  per-
sönliche  Umstände  geprägt.  Besonders  deutlich  negativ  wirkt  sich  dabei  die  Be-
schäftigung  mit  der  eigenen  finanziellen  Situation  aus. Sie ist  der  stärkste  Prä-
diktor  für  Unzufriedenheit.  Auch  psychische  Belastung,  Sorgen  um  Arbeitslosig-
keit  sowie  ein  ungenügendes  Wohnungsangebot  gehen  mit  tieferen  Zufrieden-
heitswerten  einher.  In  abgeschwächter  Form  gilt  dies  ebenso  für  die  eigene  Ge-
sundheit  und  das Steuerbelastungsempfinden.   

¶ Demgegenüber  zeigen  sich  positive  Zusammenhänge  bei  Themen,  die  weniger  
unmittelbar  mit  der  eigenen  materiellen  Lage verknüpft  sind.  Personen,  die  sich  
mit  gesellschaftlichen  oder  politischen  Herausforderungen  wie  der  Energie-
knappheit  oder  der  gesamtwirtschaftlichen  Entwicklung  beschäftigen,  berichten  
von  einer  etwas  höheren  Lebenszufriedenheit.  Am  deutlichsten  fällt  dieser  Zu-
sammenhang  beim  Thema  Familienleben  aus.  

¶ Dieses  lässt  sich  im  Lichte  postmaterialistischer  Theorien  deuten:  Wer  keine  
existenziellen  Sorgen  hat,  findet  eher  Zugang  zu  übergeordneten  gesellschaftli-
chen  Fragestellungen   ͧund  bringt  sich  damit  aus einer  Position  der  Stabilität  
heraus  ein.  Solche  Personen  erleben  diese  Auseinandersetzung  weniger  als  Be-
lastung,  sondern  eher  als  Ressource  oder  Ausdruck  von  Selbstwirksamkeit.  

Grundsätzlich sind alle Sprachregionen mehrheitlich zufrieden mit ihrem Leben. Den-
noch zeichnen sich leichte Unterschiede ab, die bereits 2024 vergleichbar waren: 
Deutschsprachige und Rätoromanische sind leicht zufriedener als ihre italienisch - und 
französischsprachigen Mitbürger:innen . Mit Blick auf die Sorgen von morgen zeigt sich, 
dass existenzielle Ängste insbesondere in der italienischsprachigen Schweiz deutlich  
ausgeprägter sind. Zwar beschäftigt die finanzielle Lage die Bevölkerung aller Sprach-
regionen mehrheitlich  - wobei die Besorgnis in der italienisch - wie auch der franzö-
sischsprachigen Schweiz leicht erhöht ist. Doch keine andere Region blickt zugleich so 
ausgeprägt und dezidiert sorgenvoll auf zentrale Lebensbereiche wie die Altersvor-
sorge, die Steuerbelastung , die steigenden Krankenkassenprämien  und die Arbeitslo-
sigkeit.  Zudem beschäftigt der zunehmende Leistungsdruck und psychische Belastung 
für die kommenden Jahre stärker als in andern Sprachregionen. Abgesehen von der 
unmittelbaren Lebenswelt wird die Sorge um die Neutralität in der italienischsprachi-
gen Schweiz deutlich mehr heitlich geteilt, während dies in den anderen Sprachregio-
nen nur eine Minderheit tut . 

Die Sorgen der Auslandschweizer:innen decken sich in vielen Bereichen mit jenen der 
in der Schweiz lebenden Bevölkerung. Auffällig ist jedoch, dass auf übergeordneter 
Ebene die Neutralität häufiger und intensiver thematisiert wird. In lebensnäheren Be-
reichen beschäftigen Auslandschweizer:innen vor allem die Risiken der Arbeitslosig-
keit. Weniger präsent hingegen sind Sorgen um steigende Krankenkassenprämien, 
Steuerbelastung  oder den zunehmenden Leistungsdruck und die damit verbundenen 
psychischen Belastungen, wie sie in der Schweiz häufiger  im Vordergrund stehen.  
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Grafik 6 

 
Erläuterung: Die eingesetzte Methode der linearen Regression beschreibt das Vorhandensein des Zusammenhanges 
von unabhängigen Variablen (hier: Wichtige Themen der kommenden Jahre) auf eine abhängige Variable (hier: all -
gemein Zufriedenheit mit dem Leben). Koeffizienten über null (hier für die Variablen:  Familienleben,  Situation der 
Schweizer Wirtschaft, Energieknappheit  und Sicherheit/Terrorismu s) bedeuten einen positiven Zusammenhang zwi-
schen der jeweiligen Variable und der Zufriedenheit mit dem Leben, und Koeffizienten unter null (hier: restliche Vari-
ablen) deuten auf einen negativen Zusammenhang hin. Die grauen Balken sind 95% Konfidenzinterval le. Wenn der 
graue Balken die Nulllinie überschreitet, ist der Zusammenhang zwischen der Variable und der Zufriedenheit mit dem 
Leben statistisch signifikant.   
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2.4 Optimierungswunsch  

Die  drei  Elemente  Natur,  Sport  und  Geld  sind  in  der  Selbstwahrnehmung  zentral , um  
glücklicher  zu  werden . 

¶ Jeweils  (deutlich)  über  60  Prozent  der  Menschen  wären  glücklicher,  wenn  sie  
mehr  Zeit  in  der  Natur  verbringen  (72%) , mehr  Sport  treiben  (6 4%)  oder  über  
mehr  Geld  verfügen  (6 3%)  würden.  Seit  Erhebungsbeginn  sind  dies  die  Top  3 der  
Glücklichmacher.   

¶ Häufigeres  Verreisen  zeig t  sich  noch  weniger  akzentuiert  als  noch  in den  letzten  
Jahren (51%,  - 3% - Pkt .) . Nicht  so,  wenn  es um  mehr  Schlaf  geht:  Nachdem  im  
letzten  Jahr  weniger  Einwohner:innen  angegeben  haben,  mehr  Schlaf  würde  sie  
glücklich  stimmen,  sind  es aktuell  wieder  mehr  (57%.  +3% - Pkt.)   

¶ Unter  allen  sozialen  und  familiären  Aspekten  ist  einzig  mehr  Zeit  mit  der  Familie  
für  eine  Mehrheit  ausschlaggebend,  um  glücklicher  zu  sein.  

¶ Bedeutender  ist  die  Abstinenz  gegenüber  sozialer  Medien  für  ein  gesteigertes  
Glücksgefühl  geworden.  Im  Vergleich  zu  den  letzten  Jahren wird  häufiger  ange-
geben  glücklicher  zu  sein,  wenn  weniger  Zeit  mit  sozialen  Medien  verbracht  
würde  (50%,  +6% - Pkt.  seit  2023 ). 

Während 2024 vor allem italienischsprachige Einwohner:innen Optimierungspotenzial 
äusserten, sind es 2025 verstärkt die französischsprachigen Einwohner: innen. Explizit 
sehen sie in folgenden Bereichen vergleichsweise öfters Verbesserungspotenzial: mehr 
Zeit mit der Familie  verbringen , ein besseres Sexleben, weniger Zeit mit Pendeln ver-
bringen und einen besseren Job. Zudem wären sie wie auch die deutschsprachigen Ein-
wohner:innen mehrheitlich glücklicher, wenn Sie mehr Zeit in der Natur verbringen und 
mehr schlafen würden. Zusammen mit de n italienischsprachigen Einwohner:innen hin-
gegen würde öfters Verreisen das Leben verbessern.  

Signifikante Unterscheide zwischen Auslandschweizer:innen und in der Schweiz ansäs-
sigen Personen sind bei Optimierungswünschen kaum zu finden. Einzig der Schlaf wird 
bei Auslandschweizer:innen seltener als Faktor  thematisiert , um glücklicher zu sein . 
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2.5 Zufriedenheit  in  Zukunft  

Auch  wenn  Mehrheiten  aktuell  eine  zufriedenstellende  Lebenssituation  haben,  äussern  
ebensolche  Mehrheiten  ein  trübes  Zukunftsbild . Diese  pessimistische  Sicht  auf  die  Zu-
kunft  lässt  sich  als  Ausdruck  einer  gesellschaftlichen  Verunsicherung  deuten,  wie  sie im  
Zeitalter  multipler  Krisen  (wie  bspw.  Klimawandel,  Digitalisierung,  geopolitische  Span-
nungen)  zunehmend  beobachtet  wird.  

¶ Unverändert  sind  über  70 Prozent  der  Wohnbevölkerung  der  Meinung,  dass die  
Zeit,  in  der  wir  unbesorgt  leben  konnten , vorbei  ist  und  es mit  der  Welt  nur  noch  
bergab  geht.  

¶ Auch  der  Zukunf t sop timismus  für  die  aktuell  heranwachsenden  Generationen  
schwindet.  Lediglich  noch  rund  ein  Fünftel  teilt  aktuell  die  Ansicht,  dass Kinder  
heutzutage  so sorgenfrei  erwachsen  werden  können,  wie  keine  andere  Genera-
tion  vor  ihnen.  Seit  der  letzten  Befragung  202 4 hat  sich  der  Pessimismus  somit  
weiter  verschärft.  Im  vergangen en Jahr  war  noch  rund  ein  Viertel  von  einer  sorg-
losen  Kindheit  überzeugt.   

Grafik 9 
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3 Die internationale Stellung der Schweiz  

Die Bevölkerung schätzt die internationale Positionierung der Schweiz in zentralen ge-
sellschaftlichen Bereichen grundsätzlich positiv ein.  

¶ Am  deutlichsten  wird  dies  bei  der  Stabilität  des politischen  Systems:  93 Prozent  
der  Einwohner:innen  sehen  die  Schweiz  in  diesem  Bereich  im  internationalen  
Vergleich  als  eher  bis  sehr  gut  aufgestellt.  

¶ Auch  Bildung  und  Forschung,  Freiheit,  Wohlstand , Sicherheit , Innovationskraft  
und  Gesundheitswesen  werden  von  klaren  Mehrheiten  als  international  wettbe-
werbsfähig  wahrgenommen.  In  diesen  Feldern  liegt  der  Anteil  positiver  Ein-
schätzungen  jeweils  über  85 Prozent . 

¶ Am  kritischsten  wird  der  politische  Einfluss  der  Schweiz  auf  andere  Staaten  be-
urteilt.  Nur  rund  ein  Drittel  schätzt  diesen  als  eher  bis  sehr  gut  ein . 

Grafik 10 
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Die Erwartungen der Bevölkerung an die Rolle der Schweiz in der Welt sind differenziert 
und basieren auf im medialen und gesellschaftlichen Diskurs stark verankerten Werten.   

¶ Sehr  zentral  ist  die  wirtschaftliche  Wettbewerbsfähigkeit  der  Schweiz:  Eine  sehr  
breite  Zustimmung  findet  der  Wunsch,  dass die  Schweiz  ideale  wirtschaftliche  
Rahmenbedingungen  für  ihre  Unternehmen  sicherstell t  und  Handelshemmnisse  
vermeiden  soll  84  Prozent . 

¶ Zudem  knüpft  die  Wohnbevölkerung  die  Rolle  der  Schweiz  in  der  Welt  an bisher  
stark  verankerte  identität sstiftende  und  nationale  Werte:  Besonders  breit  abge-
stützt  ist  der  Wunsch,  dass die  Schweiz  ihre  Neutralität  bewahren  und  als  Ver-
mittlerin  in  internationalen  Konflikten  auftreten  soll  (83%) . Ebenso  ist  eine  
Schweiz  mit  humanitäre r  Tradition,  etwa  durch  Hilfe  in  Krisengebieten  (78%) , 
sowie  als  Brückenbauerin  zwischen  kulturellen  Regionen  und  Ländern  (75%)  von  
einer  deutlichen  Mehrheit  gewünscht .  

¶ Gleichzeitig  ist  erkennbar , dass sich  viele  Menschen  ein  selbstbewussteres  Auf-
treten  gegenüber  Grossmächten  wie  den  USA oder  China  wünschen  (83%) .  

¶ Relativ  gesehen  zeigt  die  Wohnbevölkerung  bei  konfliktträchtigeren  Themen  ein  
differenziertere  Haltung : Die  Rolle  als  Vorreiterin  im  Umwelt -  und  Klimaschutz  
und  eine  vertiefte  europäische  Zusammenarbeit  werden  zwar  mehrheitlich  be-
grüsst,  stossen  aber  eher  auf  Widerstand.  

¶ Eine  dezidiert  isolationistische  Haltung  findet  hingegen  keine  Mehrheit:  Die  
Vorstellung,  sich  möglichst  aus der  internationalen  Politik  herauszuhalten,  wird  
von  der  Bevölkerung  überwiegend  abgelehnt  (40%  eher/sehr  einverstanden  vs. 
57%  eher/überhaupt  nicht  einverstanden) . 

Das selbstbewusste Auftreten der Schweiz gegenüber anderen Grossmächten geniesst 
breite Unterstützung  - am stärksten jedoch unter den deutschsprachigen Einwohner:in-
nen, die sich noch dezidierter dafür aussprechen.   
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Die Frage nach einer möglichen Aufgabe der Schweizer Neutralität wird in der Bevölke-
rung sehr zurückhaltend beurteilt. Selbst unter zugespitzten geopolitischen Szenarien 
spricht sich keine Mehrheit  für ein Ende der Neutralität aus .  

¶ Am  meisten  Zustimmung  zur  Aufgabe  der  Neutralität  erhält  der  Fall,  in  dem  
Russland  weitere  Staaten  in  Europa  angreift.  Hier  würden  47 Prozent  der  Ein-
wohner:innen  die  Neutralit ät  aufgeben.  Gleichzeitig  lehn en ebenso  viele  eine  
solche  Reaktion  konsequent  ab,  was  auf  eine  deutliche  Polarisierung  der  Meinun-
gen  hinweist.  

¶ In  allen  anderen  Szenarien  -  etwa  wenn  die  USA ihre  militärische  Unterstützung  
für  die  Ukraine  einstell t , die  Ukraine  weiteres  Staatsgebiet  verliert,  die  EU/ NATO  
in  den  Krieg  eingreift  oder  die  USA ihre  Präsenz  in  Europa  reduzier t   ͧbleibt  die  
Zustimmung  zur  Aufgabe  der  Neutralität  minderheitlich.  Mit  jeweils  rund  ein em  
Drittel  ist  es jedoch  ein  nicht  zu  vernachlässigender  Bevölkerungsteil,  welcher  
eine  Abkehr  von  der  Neutralit ät  in  Betracht  ziehen  würde.  

Grafik 12 

 

  



SCHLUSSBERICHT -  "WIE GEHT'S SCHWEIZ?" /  3.  WELLE 

©gfs.bern |   August  20 25  |  21 

In der Schweizer Wohnbevölkerung herrscht eine klare Präferenz für ein humanitäres 
und diplomatisches Engagement im  Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine , verbun-
den mit einer Zurückhaltung in militärischen Fragen.  

¶ Die  grösste  Zustimmung  erhält  die  Aussage,  dass die  Schweiz  ausschliesslich  mit  
Hilfsgütern  und  humanitärer  Hilfe  unterstützen  solle  (69%).  Auch  die  Forderung  
nach  einer  strikten  Neutralit ät  im  Falle  des Ukraine - Krieges  findet  eine  Mehrheit  
(60%).  

¶ Wenig er  Rückhalt  geniessen  hingegen  militärische  Optionen:  Nur  45 Prozent  be-
fürworten  Waffenlieferungen  an angegriffene  Staaten  wie  die  Ukraine   ͧdemge-
gen über  stehen  50 Prozent  Ablehnung  (davon  29%  ͮ ǃberhaupt  nicht  einverstan-
den )ͯ. Noch  deutlicher  abgelehnt  wird  die  Beteiligung  an internationalen  Mili-
t äroperationen  im  Fall  von  Völkerrechtsverst össen. Nur  32 Prozent  stimmen  die-
ser  Aussage  zu,  während  63 Prozent  sie explizit  ablehnen.   

¶ Obwohl  eine  militärische  Intervention  von  der  Mehrheit  nicht  begrüsst  wird,  
wünschen  sich  58  Prozent  der  Einwohner:innen  ein  rascheres  Handeln.  Die  
Sanktionen  gegen  Russland  sind  ihrer  Ansicht  nach  zu  spät  in  Kraft  getreten.  Ins-
gesamt  zeigt  sich  ein  starkes  Bedürfnis  nach  humanitärem  Engagement   ͧge-
paart  mit  dem  Wunsch,  die  traditionelle  Neutralität  nicht  zu  untergraben.  Die  
Schweiz  soll  unterstützen,  aber  ohne  sich  militärisch  zu  exponieren.  

In der deutschsprachigen Schweiz werden Interventionen eher begrüsst als in der la-
teinsprachigen Schweiz. Besonders deutlich kommt dies bei einer möglichen Waffen-
lieferung an angegriffene Staaten zum Ausdruck. Aber auch die Beteiligung an interna-
tionalen M ilitäroperationen im Fall wie der Ukraine wird eher begrüsst, wenn auch 
deutlich minderheitlich. Der Wunsch nach strikter Neutralität wird hingegen in der ita-
lienischsprachigen Schweiz deutlich öfters geäussert.  
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4 Individuelles Sicherheitsgefühl  

Das subjektive Sicherheitsgefühl in der Schweiz ist hoch und zeigt, dass das Thema per-
sönliche Sicherheit für die meisten Menschen im Alltag aktuell kein dominierendes 
Problemfeld darstellt:  

¶ Rund  neun  von  zehn  Einwohner:innen  fühlen  sich  sicher  in  ihrem  Alltag.  Ledig-
lich  eine  kleine  Minderheit  empfindet  Unsicherheit  (9%).  

Grafik 14 

 

Obwohl sich die Schweizer Wohnb evölkerung im Alltag mehrheitlich sicher fühlt, zeigen 
sich bei der Frage nach spezifischen Risiken für die persönliche Sicherheit differenzierte 
Wahrnehmungen. Besonders gesellschaftliche und strukturelle Entwicklungen lösen 
häufiger ein Gefühl der Bedroh ung aus als klassische Bedrohungsszenarien : 

¶ Am  stärksten  wird  der  Einfluss  von  Multimilliardären  auf  Politik  und  Gesellschaft  
als  Bedrohung  empfunden:  Rund  drei  Viertel  sehen  darin  ein  eher  oder  sehr  star-
kes Risiko  für  ihre  Sicherheit.  Auch  die  Cyberkriminalität  (69 % ),  der  Klimawan-
del  mit  potenziellen  Naturkatastrophen  (60 % ) sowie  die  Sorge  um  den  Zustand  
demokratischer  Prozesse  (60 % ) lösen  bei  vielen  ein  Gefühl  der  Unsicherheit  aus. 

¶ Demgegenüber  werden  Einbruchskriminalität  (39% ), physische  Angriff e im  öf-
fentlichen  Raum  (33% ) oder  ein  militärischer  Angriff  durch  eine  andere  Macht  
(29 % ) vergleichsweise  selten  als  stark  bedrohlich  empfunden.  Auch  technologi-
sche Entwicklungen  wie  Künstliche  Intelligenz  (38%)  oder  der  Arbeitsplatzver-
lust  infolge  technischen  Fortschritts  (20%)  erzeugen  bei  der  Mehrheit  der  Bevöl-
kerung  nur  eher  oder  sehr  geringe  Bedrohungseinschätzungen.  



SCHLUSSBERICHT -  "WIE GEHT'S SCHWEIZ?" /  3.  WELLE 

©gfs.bern |   August  20 25  |  23 

¶ Hinzu  kommt  die  ökonomische  Perspektive:  46  Prozent  geben  an,  sich  bedroht  
zu  fühlen  durch  die  Vorstellung,  dass ihr  Einkommen  künftig  nicht  mehr  aus-
reicht,  um  den  heutigen  Lebensstandard  aufrechtzuerhalten.  

In der französischsprachigen Schweiz schlägt sich die allgemeine finanzielle Sorge auch 
im persönlichen Sicherheitsgefühl nieder: Eine knappe Mehrheit fühlt sich eher oder 
stark bedroht durch die Vorstellung, dass das eigene Einkommen künftig nicht mehr 
ausreicht, um den heutigen Lebensstandard aufrechtzuerhalten. In den übrigen 
Sprachregionen äussern sich zwar jeweils Minderheiten in diesem Sinne ► diese sind 
jedoch keineswegs unbedeutend.  
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Das individuelle Sicherheitsgefühl in der Schweiz wird stark durch stabile gesellschaft-
liche und institutionelle Rahmenbedingungen geprägt. Dabei steht das Vertrauen in be-
währte Strukturen und persönliche Nähe im Vordergrund, während militärische Aspekte 
eine untergeordnete Rolle spielen : 

¶ Ein  funktionierendes  Rechtssystem  mit  Polizei  und  Gerichten  bildet  für  die  
Mehrheit  der  Befragten  den  wichtigsten  Pfeiler  der  gefühlten  Sicherheit  im  All-
tag.  96  Prozent  stufen  dieses  als  eher  oder  sehr  wichtig  ein.  Auch  finanzielle  Sta-
bilität  (95% ), Familie  und  Freunde  (94% ) sowie  politische  Stabilität,  ein  funkti-
onierendes  Sozialwesen  und  eine  intakte  Umwelt  (jeweils  89% ) sind  zentrale  
Einflussfaktoren  für  die  Wohnbevölkerung . 

¶ Machtpolitische  Komponenten  wie  eine  Weltordnung , in  der  sich  nicht  das Recht  
des Stärkeren  durchsetzt  (78%) , spielen  ebenfalls  eine  bedeutende  Rolle.  Dem-
gegenüber  wird  der  Beitrag  einer  starken  Armee  von  der  Wohnb evölkerung  rela-
tiv  zu  den  anderen  Faktoren  deutlich  verhaltener  eingeschätzt:  Nur  54  Prozent  
erachten  diese  als  wichtig.  
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Die Bevölkerung wünscht sich zur Erhöhung des eigenen Sicherheitsgefühls in erster Li-
nie Investitionen in zivilgesellschaftliche, technologische und internationale Hand-
lungsfelder. M ilitärische Massnahmen erhalten hingegen deutlich weniger Zustim-
mung : 

¶ Besonders  breit  abgestützt  ist  der  Wunsch  nach  einem  Ausbau  der  Cyber - Sicher-
heitsmassnahmen:  89  Prozent  der  Befragten  geben  an,  dass diese  Massnahme  ihr  
Sicherheitsgefühl  stärken  würde.  Ebenfalls  hohe  Zustimmung  finden  verstärkte  
Vorkehrungen  gegen  Naturkatastrophen  (76 % ) sowie  eine  intensivere  globale  
Zusammenarbeit  zur  Bewältigung  von  Problemen  wie  Klima  und  Hunger  (72 % ). 

¶ Auch  soziale  Aspekte  werden  als  sicherheitsfördernd  empfunden:  Rund  zwei  
Drittel  befürworten  den  Ausbau  der  Schweizer  Sozialsysteme.   

¶ Eine  Mehrheit  sieht  auch  in  verbessertem  Grenzschutz  (61% ) sowie  einer  erhöh-
ten  militärischen  Verteidigungsfähigkeit  (58 % ) eine  Stärkung  ihres  Sicherheits-
gefühls.  

¶ Die  Idee  einer  verstärkten  internationalen  sicherheitspolitischen  Integration  
stösst  auf  mehr  Vorbehalte.  Eine  stärkere  Zusammenarbeit  mit  der  EU würde  54  
Prozent  in  ihrem  Sicherheitsgefühl  stärken,  ebenso  viele  sind  es bei  der  Beteili-
gung  an Sicherheitsbündnissen  wie  der  NATO. Auch  die Forderung  nach  ver-
stärkter  Polizeipräsenz  wird  von  54  Prozent  unterstützt . Gleichzeitig  lehnt  rund  
ein  Drittel  diese  Massnahme  explizit  ab. 

Tendenziell sind es in der deutschsprachigen Schweiz öfters sicherheitspolitische As-
pekte, die zu einem erhöhten Sicherheit sempfinden  beitragen. So stärkt eine engere 
Zusammenarbeit mit der EU, eine stärkere Schweizer Beteiligung an Sicherheitsbünd-
nissen wie beispielsweise der Nato sowie der Ausbau der Cyber-Sicherheitsmassnah-
men das eigene Sicherheitsgefühl. Letzteres trifft ebenfalls für die rätoromanischspra-
chige Schweiz zu. Ihr Sicherheitsgefühl würde zudem häufiger  - insbesondere gegen-
über der italienisch - wie auch französischsprachigen Schweiz von einer erhöhten mili-
tärischen Verteidigungsfähigkeit begünstigt.  In der italienisch - und französischsprachi-
gen Schweiz findet der Ausbau der Schweizer Sozialsysteme erhöhten Zuspruch.  
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5 Reichtum und finanzielle Ung leichheit  

Die grosse Mehrheit der Schweizer Bevölkerung richtet ihr Handeln nicht vorrangig auf 
die Anhäufung von finanziellem Reichtum aus : 

¶ Für  drei  Viertel  der  Bevölkerung  spielt  finanzieller  Reichtum  als  Handlungsan-
trieb  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Lediglich  rund  ein  Viertel  orientiert  sich  eher  
oder  stark  daran,  möglichst  viel  Vermögen  anzuhäufen.   
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Vielmehr misst die Wohnbevölkerung Reichtum vor allem immaterielle n Werte n bei  und 
verbindet ihn in erster Linie mit Lebensqualität und soziale n Beziehungen:  

¶ Gesundheit  steht  dabei  an erster  Stelle:  99  Prozent  erachten  sie als  wichtig.  Auch  
Freiheit  (98%),  soziale  Beziehungen  (97%),  Respekt  (95%),  Bildung  (97%)  und  
Zeit  (96%)  sind  für  beinahe  alle  zentral,  wenn  es um  das Verständnis  von  Reich-
tum  geht.  

¶ Demgegenüber  fallen  materielle  Aspekte  klar  ab. Zwar  halten  zwei  Drittel  der  Be-
fragten  Geld  für  wichtig  (78 % ),  doch  Eigentum  (52 % ) und  insbesondere  Kon-
sumgüter  wie  Kleidung  oder  Autos  (32 % ) sind  deutlich  weniger  relevant.   
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Eine Mehrheit der Schweizer Bevölkerung befürwortet solidarisches Handeln, besonders 
wenn es strukturell verankert ist :  

¶ So stimmen  insgesamt  rund  zwei  Drittel  der  Aussage  zu,  dass eine  stärkere  Be-
steuerung  von  Reichtum  zur  Armutsreduktion  in  der  Schweiz  beitragen  sollte.   

¶ Auch  kleinere  allt ägliche  Verzichtsleistungen  zugunsten  Bedürftiger  finden  
mehrheitlich  Zustimmung:  60 Prozent  würden  auf  ihren  täglichen  Kaffee  ver-
zichten,  wenn  dadurch  jemandem  eine  warme  Mahlzeit  erm öglicht  würde . 

¶ Wird  der  geforderte  Verzicht  jedoch  persönlicher  und  konkreter,  nimmt  die  Un-
terstützung  deutlich  ab. Dennoch  ist  die  Bereitschaft  zum  persönlichen  Verzicht  
und  somit  die  Solidarität  vergleichsweise  gross.  Rund  die  Hälfte  der  Bevölkerung  
(54 % ) würde  im  Notfall  jemandem  Wohnraum  zur  Verf ügung  stellen.   

¶ Weiter  zeigen  jeweils  über  40  Prozent  die  Bereitschaft  zu  verzichten:  Beispiels-
weise,  wenn  es darum  geht,  Wohnraum  zugunsten  gr össerer  Familien  aufzuge-
ben  (43 % ),  den  eigenen  Laptop  an Schüler:innen  zu  verschenken  (43 % ) oder  auf  
eine  Reise zu  verzichten,  um  anderen  finanziell  zu  helfen  (41% ). 

Sprachregional zeigen sich die rätoromanischsprechenden  Einwohner:innen eher be-
reit , zugunsten anderer zu verzichten. Vergleichsweise oft ziehen sie  es beispielsweise  
in Betracht, eine grössere Wohnung für eine kleiner e umzutauschen, wenn eine grös-
sere Familie sie benötigt.  
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Die wirtschaftliche Ungleichheit ist ein gesellschaftlich hochrelevantes Thema. Sie wird 
klar als Problem erkannt . Dabei äussert sich  die kritische Stimme gegenüber finanziel-
lem Reichtum und Ungleichheit : 

¶ Reichtum  wird  nicht  grundsätzlich  abgelehnt,  gilt  jedoch  als  begrenzt  wirksam:  
93 Prozent  der  Befragten  stimmen  der  Aussage  zu,  dass finanzieller  Reichtum  
zwar  Sicherheit  biete,  aber  keine  Garantie  für  ein  sorgenfreies  Leben  darstelle.  

¶ Die  Schweizer  Wohnbevölkerung  zeigt  sich  zudem  weiterhin  sensibilisiert  ge-
genüber  wirtschaftlicher  Ungleichheit:  80 Prozent  stimmen  zu,  dass Reiche  auf-
grund  ihres  Verm ögens  überm ässigen  politischen  Einfluss  ausüben.  Ebenfalls  
80 Prozent  halten  das Wohlstandsgef älle  zwischen  Arm  und  Reich  für  zu  gross.  
Dieser  Wert  bleibt  auf  konstant  hohem  Niveau.   

¶ Zudem  blickt  die  Wohnbevölkerung  optimistischer  in  die  Zukunft:  Hat  2023  noch  
eine  Mehrheit  es als  unwahrscheinlich  erachtet,  dass die  Schweiz  ihren  Reichtum  
auch  in  Zukunft  bewahren  kann,  ist  es aktuell  noch  eine  Minderheit  von  43 Pro-
zent   ͧund  dies  trotz  der  unsicheren  wirtschaftlichen  Weltlage.  

Auslandschweizer:innen schätzen die Situation des Mittelstands insgesamt als weniger 
prekär ein als ihre in der Schweiz lebenden Mitbürger:innen. Gleichzeitig zeigen sie sich 
noch kritischer gegenüber den Vorteilen, die sehr profitable Unternehmen und verm ö-
gende Personen in der Gesellschaft geniessen. So vertreten sie häufiger die Ansicht, 
dass reiche Menschen aufgrund ihres Vermögens einen unverhältnismässig grossen 
Einfluss auf politische Entscheidungen ausüben  und sind seltener überzeugt davon, 
dass der wirtschaftliche Erfolg von Unternehmen automatisch allen zugutekommt. Bei 
den in der Schweiz Ansässigen wiederum ist der Gedanke stärker verbreitet, dass nie-
mand ein Milliardenvermögen besitzen sollte, unabhängig davon, wie hart diese Person 
gearbeitet hat.  
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6 Lebenskosten  

In  den  vergangenen  Jahren  war  die  Debatte  über  hohe  Lebenskosten  in  der  Gesellschaft  
präsent.  Dadurch  konnte  der  Eindruck  entstehen,  dass der  Problemdruck  in  der  Schwei-
zer  Bevölkerung  sehr  ausgeprägt  ist.  Die  Schweizer  Einwohner:innen  zeigen  in  der  
Mehrheit  allerdings  ein  differenzierteres  Bild:   

¶ Zwei  Drittel  sind  durch  ihre  finanzielle  Situation  höchstens  ein  bisschen  belastet.  
Für  minderheitliche  30 Prozent  sieht  dies  anders  aus. Die  wahrgenommene  Be-
lastung  hat  innert  Jahresfrist  leicht  abgenommen  und  befindet  sich  auf  ähnli-
chem  Niveau  wie  bereits  2023 . 

¶ Die  Mehrheit  der  Bevölkerung  hat  genügend  finanzielle  Reserven  für  grössere  
unerwartete  Ausgaben  (60%),  hat  eine  funktionierende  Ausgabendisziplin  
(m.a.W.  13% kaufen  Dinge,  die  sie nicht  brauchen),  kann  sich  gesunde  Lebens-
mittel  kaufen  (25%  Ablehnung).  Und  fast  die  Hälfte  kann  regelmässig  spenden  
(48%) . 

¶ Dennoch  sind  weiterhin  deutliche  Mehrheiten  davon  überzeugt,  dass sich  die  
meisten  jungen  Schweizer:innen  heutzutage  kein  Wohneigentum  mehr  leisten  
können  (87%).  

¶ Die  Forderung,  sich  im  Gesundheitssystem  von  der  solidarischen  Haftung  zu  ver-
abschieden,  wenn  häufige  Arztbesuche  einzelner  die  Kosten  treiben,  findet  mit  
34 Prozent  Zustimmung  nur  begrenzte  Unterst ützung.  Auch  im  Kontext  steigen-
der  Lebenshaltungskosten  bleibt  die  Solidarit ät  ein  mehrheitlich  geteiltes  gesell-
schaftliches  Prinzip . 

Die Schweizer Wohnbevölkerung empfindet ihre finanzielle Situation tendenziell als 
belastender als die Auslandschweizer:innen. Diese Unterschiede zeigen sich auch bei 
der Einschätzung der finanziellen Rücklagen: Auslandschweizer:innen geben häufiger 
an, über ausreichend Reserven zu verfügen, um auch grössere unerwartete Ausgaben 
bewältigen zu können. Die in der Schweiz lebende Bevölkerung hingegen spendet leicht 
häufiger und schreibt den Sozialwerken spürbar öfter eine positive Wirkung zu.  
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7 Familienleben und Geschlechterrollen  

Weiterhin  haben  rund  drei  Viertel  der  Einwohner:innen  das Gefühl,  sie können  ihr  Fa-
milienleben  mehr  oder  weniger  grenzenlos  frei  gestalten . Tendenziell  trifft  dies  für  
Männer  und  Personen  mit  zunehmende m  Alter  häufiger  zu.  Im  Gegenzug  findet  aber  
eine  nicht  zu  vernachlässigende  Minderheit  von  rund  einem  Viertel,  dass sie sich,  ihrer  
Ansicht  nach,  nicht  wie  gewünscht  verwirklichen  können.   

Im  Detail  finden  sich  eine  Reihe  von  mehrheitlich  stereotypischen  Ansprüchen  an  das 
Familienleben,  welche  diese  generelle  Wahrnehmung  von  völlig  freier  Familiengestal-
tung  kontrastieren:  

¶ Kritikpunkte  werden  insbesondere  hinsichtlich  der  Kinderbetreuung  geäussert.  
Während  mit  91 Prozent  im  Vergleich  zu  den  Vorjahren  öfters  davon  ausgegangen  
wird  (+6% - Pkt.  seit  2023) , dass Kinder  heutzutage  viel  zu  früh  ein  eigenes  Handy  
erhalten , ist  man  mit  den  Eltern  im  Allgemeinen  leicht  weniger  kritisch.  71 Pro-
zent   ͧdies  entspricht  einer  Abnahme  von  5 Prozentpunkten  seit  202 3 -  halten  
daran  fest , dass heutige  Eltern  zu  wenig  Verantwortung  übernehmen.   

¶ Die  integrative  Schule  ist  in  der  Wohnbevölkerung  ein  umstrittenes  Thema.  Eine  
knappe  Mehrheit  stimmt  nämlich  der  Aussage  zu,  dass die  integrative  Schule  
wieder  abgeschafft  werden  sollte,  da sie die  Lehrpersonen  sowie  Schüler:innen  
gleichermassen  überfordert.  Und  zudem  sind  laut  55 Prozent  der  Befragten  die  
Eltern  mehr  den n je gezwungen , für  die  Förderung  ihrer  Kinder  einzustehen,  weil  
die  integrative  Schule  oft  an ihre  Grenzen  stösst.  

¶ Weiter  verbessert  hat  sich  bzw.  weniger  kritisch  ist  202 5 der  Blick  auf  berufstä-
tige  Mütter.  Waren  es 2023  38 Prozent,  die  der  Meinung  waren,  dass berufstätige  
Mütter  von  der  Gesellschaft  als  Rabenmütter  bezeichnet  werden,  sind  es inzwi-
schen  noch  32 Prozent  ( - 6% - Pkt.  seit  2023 ). Einen  höheren  Problemdruck  dies-
bezüglich  nehmen  besonders  Frauen  und  jüngere  Menschen  wahr.   

¶ Gleichzeitig  kann  rund  ein  Viertel  der  Befragten  berufstätige n Müttern  grund-
sätzlich  nichts  abgewinnen  (2 7% ). Daran  hat  sich  im  letzten  Jahr  wenig  geändert.  
Indes  sind  es tendenziell  Männer  und  ältere  Menschen  sowie  Sympathisant:in-
nen  von  Parteien  Mitte - Rechts , die  denken,  die  Schweizer  Gesellschaft  wäre  bes-
ser  dran,  wenn  mehr  Frauen  zu  Hause  bei  ihren  Kindern  bleiben  würden.  

¶ Das Recht  einer  Frau,  unter  allen  Umständen  eine  Abtreibung  vornehmen  lassen  
zu  können,  unterstütz t  weiterhin  eine  grosse  Mehrheit  der  Schweizer  Einwoh-
ner:innen  (83%) . Die  verstärkte  Debatte,  die  insbesondere  in  den  Vereinigten  
Staaten  geführt  wird,  bewirkt  demnach,  zumindest  aktuell,  kein  Umdenken.  

¶ Die  Gleichberechtigung  wird  auch  202 5 lediglich  von  einer  Minderheit  als  er-
reicht  bewertet.  Wie  bereits  im  letzten  Jahr  findet  eine  Mehrheit  der  Männer , dass 
eine  Gleichbehandlung  der  Geschlechter  vorliegt.  Bei  den  Frauen  hingegen  ist  es 
lediglich  rund  ein  Viertel.  
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Die Gleichberechtigung unter den Geschlechtern beschäftigt in der französischen 
Schweiz mehrheitlich , während Personen aus der rätoromanischen  Schweiz verstärkt 
gesellschaftliche Unzulänglichkeiten identifizieren. Sie sind nämlich vermehrt der Mei-
nung, dass berufstätige Mütter von der Gesellschaft immer noch als Rabenmütter be-
zeichnet werden. Zugleich sind es einzig die rätoromanischsprachigen Einwohner:in-
nen, die die zunehmenden Erwartungen an männliche Geschlechterrollen mehrheitlich 
als stärker belastend wahrnehmen.  

Auslandschweizer:innen zeigen sich in Fragen der Geschlechterrollen besonders sensi-
bilisiert. Sie sprechen sich verstärkt dafür aus, dass Frauen und Männer in Führungs-
positionen gleichermassen vertreten sein sollen, und teilen häufiger die Einschätzung, 
daʻʻ Ʒǟʫ˞ȇʻˉƣˉȩȊǟ ß˥ˉˉǟʫ ɣɴǁȞ ȩɝɝǟʫ ɝȩˉ ǌǟɝ İˉȩȊɝƒ ǌǟʫ ◙ĦƒƷǟɣɝ˞ˉˉǟʫ◦ ƷǟɋǟȊˉ ˿ǟʫ◊
den. Die geringere Zustimmung zur Aussage, dass Männer durch veränderte Geschlech-
terrollen stärker belastet seien,  weist auf eine differenzierte Wahrnehmung ge-
schlechtsspezifischer Herausforderungen hin.  

Grafik 24 
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8 Zwischenmenschliche Beziehungen  

Der  Grossteil  der  Schweizer  Wohnbevölkerung  erscheint  sozial  gut  eingebettet  und  führt  
eine  gesunde  Beziehung  mit  sich  selbst:  

¶ Wie  schon  in  den  vergangenen  Jahren  waren  rund  vier  von  fünf  Personen  eher  bis  
sehr  zufrieden  mit  ihrem  Beziehungsstatus.  Einwohner:innen,  die  in  einer  Part-
nerschaft  leben  oder  verheiratet  sind  respektive  sich  in  einer  eingetragenen  Part-
nerschaft  befinden,  sind  merklich  zufriedener  als  ledige  Einwohner:innen.  

¶ 93 Prozent  aller  Befragten  können  im  Notfall  auf  jemanden  zurückgreifen,  und  
72 Prozent  erachten  es als  wichtig,  in  der  Nachbarschaft  vernetzt  zu  sein.   

¶ Gleichwohl  pflegen  60 Prozent  die  Beziehung  mit  sich  selbst  und  sind  gerne  mit  
sich  alleine.  Der  Wert  ist  im  Vergleich  zum  letzten  Jahr  um  5 Prozentpunkt  zu-
rückgegangen.  Zudem  verbringen  17 Prozent  der  Befragten  lieber  Zeit  mit  Hau-
stieren  als  mit  Menschen  (- 3% - Pkt.).  

¶ Die  Ehe bleibt  für  eine  konstante  Minderheit  (41%)  eine  überholte  Institution .  

¶ Wie  auch  bereits  im  vergangen  Jahr  erachten  35 Prozent  der  Befragten  Kinder  als  
notwendig  für  ein  erfülltes  Leben.  Dies  entspricht  einem  Anstieg  von  6 Prozent-
punkten  seit  der  ersten  Befragung swelle . Signifikante  Unterschiede  sind  in  Bezug  
auf  Geschlecht,  Alter  und  Parteizugehörigkeit  erkennbar:  Männer,  ältere  Perso-
nen,  Anhänger  von  Mitte - Rechts - Parteien  sowie  Menschen  mit  Kindern  im  ei-
genen  Haushalt  oder  religiösem  Hintergrund  stimmen  dieser  Aussage  häufiger  
zu.   

Familienbindung ist in der italienischsprachigen Schweiz sichtbar wichtiger . Während 
der Wunsch nach Zeit für sich alleine im letzten Jahr dort noch stärker ausgeprägt war 
als in anderen Sprachregionen, zeigt sich aktuell kein Unterschied mehr.  
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9 Lebenseinstellungen  

Die Schweizer Einwohner:innen  schreiben sich selbst grossmehrheitlich gutbürgerliche 
Eigenschaften zu:  

¶ Nach  wie  vor  hat  rund  ein  Drittel  aller  Einwohner:innen  Geheimnisse,  die  sie 
auch  nicht  ihren  Liebsten  anvertrauen  würden . 

¶ Gleichwohl  sind  die  allermeisten  befragten  Personen  bei  den  vorhandenen  Er-
sparnis sen ehrlich  und  gegenüber  ihren  Partner:innen  loyal  (8 9%  resp.  84%).  
Zudem  kann  festgestellt  werden,  dass nur  die  wenigsten  die  Hilfsbereitschaft  an-
derer  missbrauchen.   

¶ Eine  gewisse  Schwäche  orten  die  Befragten  konkret  beim  Körpergewicht:  Rund  
ein  Drittel  hat  bereits  versucht  abzunehmen,  aber  es nicht  geschafft.  

Grafik 30 
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Der  Glaube  stellt  in  der  persönlichen  Lebenswelt  ein en wichtige n Grundpfeiler  dar , ist  
jedoch  etwas  sehr  Individuelles . Oft  gestaltet  er  sich  unterschiedlich.  In  der  Wohnbevöl-
kerung  zeichnet  sich  folgende s Bild:  

¶ An der  Wissenschaft  wird  auch  im  Jahr  202 5 stabil  festgehalten.  An  sie glauben  
mit  75 Prozent  am  meisten  Einwohner:innen,  und  die  allerwenigsten  tun  dies  
überhaupt  nicht  (5%).   

¶ Übergeordnet  mit  einer  höheren  Macht  im  Allgemeinen  können  sich  40  Prozent  
identifizieren.  An  Glaubensarten  in  einem  spirituellen  Sinn  wie  an Gott,  die  Spi-
ritualität  oder  das Leben  nach  dem  Tod  glauben  jeweils  leicht  mehr  als  30 Pro-
zent.  An  diesem  Bild  hat  sich  seit  2024  nichts  verändert.  

¶ Unverändert  ist  es rund  ein  Viertel,  der  an ausserirdisches  Leben  glaubt . Ange-
sichts  wissenschaftlicher  Forschung , die  ausserirdisches  Leben  auf  Wahrschein-
lichkeits ebene als  sehr  plausibel  einstufen,  erscheint  dieser  Anteil  bemerkens-
wert  gering.  

Unterschiede finden sich zwischen den geographischen Bezugsräumen: Französisch- 
und Italienischsprachige sind sichtbar spiritueller als Deutsch - sowie Rätoromanisch-
sprachige. 

Grafik 31 
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10 Arbeit  

Die  aktuelle  wirtschaftliche  und  geopolitische  Weltlage  beeinflusst  die  allgemeine  
Wahrnehmung  der  Arbeitsplatzsicherheit  2025  klar.  Dennoch  bleibt  die  subjektiv  emp-
fundene  Bedrohung,  den  Arbeitsplatz  in  den  nächsten  12 Monaten  zu  verlieren,  weiter-
hin  auf  tiefem  Niveau:  

¶ Eine  überwiegende  Mehrheit  der  Arbeitstätigen  von  80 Prozent  ( - 5% - Pkt.)  ist  im  
Hinblick  auf  einen  möglichen  Arbeitsplatzverlust  im  kommenden  Jahr  weiterhin  
weitgehend  sorgenfrei.  Anders  deren  17 Prozent  (+5% - Pkt.).  Sie sind  eher  bis  
stark  besorgt.  Dies  ist  umso  bedeutender,  da die  Arbeitsplatzsicherheit  für  85  
Prozent  der  Einwohner:innen  bei  der  Berufswahl  eher  bis  sehr  wichtig  ist.  

¶ Auch  sind  54  Prozent  überzeugt,  im  Notfall  einen  alternativen  Arbeitsplatz  zu 
finden.  Das entspricht  im  Vergleich  zum  letzten  Jahr  eine m  leichten  Rückgang  
von  drei  Prozentpunkten . Minderheitliche  28  Prozent  sind  hier  unsicher  (+5% -
Pkt.).   

¶ Die  Bedürfnisse  bei  der  Berufswahl  sind  seit  Befragungsbeginn  im  Grundsatz  
weitestgehend  gleich  geblieben.  Weiterhin  stehen  Spass und  Erfüllung  (9 3%),  
Lohn  und  Sozialleistungen  (91%),  zwischenmenschliche  Beziehungen  (91%),  
eine  gute  Vereinbarkeit  von  Beruf  und  Privatleben  (89%)  und  die  gute  Beziehung  
zum  Chef  resp.  zur  Chefin  (8 8%)  mit  rund  90  Prozent  im  Vordergrund.  Die  Ar-
beitsplatzsicherheit  ist  mit  85 Prozent  ebenfalls  zentral   ͧwie  oben  bereits  er-
wähnt  wurde . Vergleichsweise  weniger  wichtig  zeigen  sich  die  Aspekte  Verant-
wortung  (73%),  wenig(er)  Stress  (69%) , Beitrag  zu  einer  besseren  Gesellschaft  
(69%)  und  Aufstiegs -  sowie  Weiterentwicklungsmöglichkeiten  (6 7%).   

Ein anderes und unverändertes  Bild zeigt sich unter Französisch - und Italienischspra-
chigen: Beide befürchten sichtbar überdurchschnittlich, im Bedarfsfall nicht einfach so 
eine neue Stelle zu finden. Dies wird in der französischsprachigen Schweiz zusätzlich 
durch die vergleichsweise erhöhte Sorge um den Arbeitsplatz verstärkt. Italienischspra-
chige Einwohner:innen  und Auslandschweizer:innen orientieren sich bei ihrer Ausbil-
dungswahl häufiger an den Aufstiegs- und Weiterbildungsmöglichkeiten . 
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¶ Die  Zufriedenheit  mit  dem  eigenen  Job ist  unter  den  Berufstätigen  nach  wie  vor  
hoch:  81 Prozent  der  Berufstätigen  geben  an,  mit  ihrer  beruflichen  Situation  
glücklich  zu  sein.  Trotz  dieser  grundsätzlich  positiven  Einschätzung  zeigen  sich  
auch  kritische  Nuancen.  So ist  eine  Mehrheit  der  Ansicht,  dass es ihr  besser  ginge,  
wenn  sie  weniger  arbeiten  müsste  ͧ  auch  wenn  dieser  Wunsch  im  Vergleich  zum  
Vorjahr  zurückgegangen  ist  (54  %,  4ͧ Prozentpunkte).  

¶ Definitiv  vorbei  ist  das Zeitalter,  in  dem  sich  Menschen  stark  über  Beruf  und  Kar-
riere  identifizierten . Dies  bestätigt  sich  im  Jahr  2025 : Rund  drei  Viertel  der  be-
rufstätigen  Einwohnerschaft  erachten  die  Bedeutung  von  Beruf  und  Karriere  in  
der  Schweiz  als  zu  gross.   

¶ Teilzeitarbeit  als  Angebot  seitens  des Arbeitgebers  hat  sich  breit  etabliert  und  
Sabbaticals  und  unbezahlte r  Ur laub  sind  im  Aufwind . Aktuell  geben  rund  60  Pro-
zent  an,  dass der  Arbeitgeber  offen  ist  für  eine  Auszeit  der  eigenen  Mitarbeiten-
den.  Allerdings  führen  flexiblere  Arbeitsmodelle  auch  zu  Unsicherheiten:  38 Pro-
zent  aller  befragten  Berufstätigen  gehen  davon  aus,  dass flexible  Arbeitszeiten  zu  
Mehrarbeit  führen  (- 2% - Pkt .) . 

¶ Eine  Verbesserung  in  der  Vereinbarkeit  zwischen  Beruf  und  Familie  wir d aktuell  
nicht  wahrgenommen.  Minderheitliche  48 Prozent  geben  an,  dass Beruf  und  Fa-
milie  in  der  Schweiz  unter  einen  Hut  zu  bringen  sind.  Hier  zeigen  sich  deutlich  
geschlechtsspezifische  Unterschiede:  Während  eine  Mehrheit  der  berufstätigen  
Männer  Vereinbarkeit  von  Familie  und  Beruf  als  gegeben  betrachten,  ist  es bei  
berufstätigen  Frauen  eine  Minderheit . 

¶ Die  Berufstätigen  besitzen  zudem  eine n ausgeprägten  Arbeitsethos:  Rund  drei  
Viertel  melde n sich  selten  krank,  um  ihre  Arbeitskolleg:innen  nicht  zusätzlich  zu  
belasten  und  nur  die  wenigsten  (15%)  melden  sich  bereits  krank,  wenn  sie sich  
unwohl  oder  leicht  verschnupft  fühlen.   
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